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Danzig, Sonnabend den 27. Juni 1885. 
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Abonnemeutspreis: 
Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtauſtalten 1,80 M., 
incl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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13. Jahrgang. 


ark 
uo Ie Wegen des Feſtes der hl. Petrus 
und Paulus fällt die Montags-Nummer 
un aus. 

ach 

ies Beſtellungen auf das 


dee. Weſtpreußiſche Volksblatt 

ft, bitten wir, ſoweit diefe noch nicht bewirkt, ſchleunigſt 
en, bei den Poſtauſtalten zu machen, damit in der Zu- 
er, ſendung keine Unterbrechung eintrete. 

un Der Abonnementspreis beträgt bei ſämtlichen Kaiſerl. 
du Poſtauſtalten 1,80 M., in der Expedition, Frauengaſſe 3, 
— 1,50 M. Außer in der Expedition kann das Volksblatt 
de abgeholt werden: 


1 Petershagen a. d. Kirche Nr. 8 bei Herrn Krieſe. 


us 2 2 yy 
20) § Schnitzel und Späne. 
id Nachdruck verboten. 


fi Einem Manne, welcher pikante Speiſen liebte, ſetzte feine 
27) Frau einmal 14 Tage hinter einander Hummer-Salat in 
in Mayonnaiſe vor; anfangs gefiel dem Feinſchmecker die Koſt; 
700 ſchließlich aber ward er ihrer ſo überdrüſſig, daß er die 
Schiffe mit jamt der Hummer zum Fenſter hinaus warf. 
ir So geht's auch uns mit dem bandwurmartigen Prozeß 


en Stöcker, nichts als Stöcker; man nimmt kein 
in : att in die Hand, ohne auf Stöcker, antiſemitiſche Demon- 
al ſntionen, Erklärungen, Zeitungsreibereien, Abhandlungen 


ve für und wider Stöcker ꝛc. zu ſtoßen; aber man hat die 
st, wüſten Hetzereien, die nichtswürdigen perſönlichen Be⸗ 
10 ſchimpfungen und das ganze widerwärtige Berliner Partei⸗ 
| oe mit feiner beiſpielloſen Verrohung jo fatt, wie kalten 
et und wirft unwillig die ganze Salatſchüſſel auf den 
pi Kehrichthaufen. Leider find die Berliner Antijemiten und 
inf die fortſchrittlichen Judenfreunde unvernünftig genug, den 
a Tanz jetzt erft recht losgehen zu laffen und die Leiden⸗ 
o schaften in der wildeſten Weiſe zu entflammen; aber das 
ze mogen beide Parteien ſich merken: jeder blamiert fich, jo 

gut er kann, und Berlin, die „Stadt der Intelligenz“, die 

„Metropole der Gottesfurcht und frommen Sitte“, ſinkt 
pea tiefer in der Achtung und ſchändet ſich ſelbſt, wie 


jener Mann, der ſich die Naſe abſchnitt. Das ganze wüſte, 


fanatiſche Treiben iſt mir jo zum Ekel, daß ich kein Wort 
— 
ae Herzlos! En 


Original⸗Roman von Julius Keller. 


—Komteſſe Veronika fap in einer Niſche an der Seite 
kę Bruders Konrad und ſchien abjolut teilnahmlos für 
en Glanz der Toiletten und der ihr erwieſenen Huldigungen 
er eleganten, vornehmen Kavaliere . . 

Unruhig ſchweifte ihr Auge durch den Saal, hing ihr 

Bli an der großen, weit geöffneten Flügelthüre, durch 
welche in langen Reihen immer neue Gäſte eintraten . . . 

| N ſuchte und erwartete nur Einen, — den Frei⸗ 
herrn! Kein Gefühl der Liebe zog ſie zu dieſem Manne 
hin und dennoch erwartete ſie ihn mit derſelben Sehnſucht, 
welche in dem Herzen eines heiß liebenden Mädchens glüht. 

Er kam ſo ſpät, ſpäter als jemals. 

Endlich = endlich erblickte ſie ſeine hohe, imponierende 
Geſtalt in der Thür . Unwillkürlich erhob fie ſich und 
ein freudiger Stolz, ſich bald als Gattin dieſes Mannes 
zu ſehen, hob ihre Brujt und ließ fie hoch aufatmen 
Im nächſten Augenblick aber ſchon entfärbte ſich ihr 
glühendes Geſicht ein wenig und der Fächer zitterte leicht 
in ihrer Hand! 

Wie ein Nebelſtreifen legte es ſich vor ihre Mugen... 

Der Freiherr kam 1 ae i : 

An ſeinem Arm führte er ein Mädchen 

Eine herrliche, aumutsvolle Geſtalt mit einem von 
goldig ſchimmerndem Haar umwogten Haupt, deſſen wun⸗ 
dervoll geſchnittenes, in holder, himmelreiner Jungfräulich⸗ 
keit lächelndes Antlitz dunkle, meerestiefe Augen belebten 

eine ſinnige, berückende Märchengeſtalt . 

Veronika kannte dieſe Dame, ſie hatte dieſelbe nur ein⸗ 


weiter darüber verlieren mag, — wenn noch ein Körnchen 


Witz und Humor in der Sache ſteckte! Aber nichts als 
Haß, Erbitterung, Wut, Fanatismus, blinde Parteileiden⸗ 
ſchaft, perſönliche Gehäſſigkeit und maßloſe Übertreibungen 
treten uns entgegen. 

Inſofern freilich haben die Katzbalgereien zwiſchen den 
Fortſchrittlern und Chriſtlich⸗-Sozialen, den Judenfreunden 
und den Antiſemiten ein höheres Intereſſe, als ſie uns die 
keifende Kantippe Politik in ihrer ganzen Nacktheit und 
Häßlichkeit zeigen, deren vornehmſte Aufgabe ſeit Jahr⸗ 
tauſende die war und heute noch iſt und immer ſein wird: 
die wildeſten Leidenschaften im menſchlichen Herzen zu ent- 
fachen und die Menſchen gegen einander zu hetzen. Das 
fratzenhafte Bild, welches uns die Berliner Vorgänge in 
den letzten Wochen zeigten, iſt eine naturgetreue, wenn auch 
kleine Photographie der politiſchen Megäre im allgemeinen. 
Wie dort die Parteien, ſo ſtehen ſich allenthalben Staat 
und Kirche, Regierungen und Völker und die Staaten unter⸗ 
einander kampfbereit gegenüher, und man könnte die ganze 
Politik mit allem, was dazu gehört, ein einziges großes 
Schlachtfeld nennen, auf welchem der Starke und Rückſichts⸗ 
loſe den Sieg davon trägt, So find in Dfterreich die 
Wahlen wie ein Wirbelſturm durchs Land gegangen, alles 
bis in die tiefſten Tiefen aufwühlend, und die Politiker 
der „ſchärferen Tonart“, welche der geſchlagenen Linken 
wieder auf die Beine helfen wollen, werden dafür ſorgen, 
daß die hochgehenden Wogen ſich ſobald nicht beruhigen. 
Die öſterreichiſchen Liberalen kopieren mit der „ſchärferen 
Tonart“ ihre nationalliberalen Geſinnungsgenoſſen in 
Deutſchland, welche auch in Zukunft „weniger anſtändig“ 
und ſpröde auftreten wollen. Wohin wir blicken, nichts 
als Zank und Streit, und die mehrfachen Ka binetts⸗ 
kriſen, welche die jüngſte Zeit aus dem brodelnden Krater 
der inneren Unzufriedenheit und Mißwirtſchaft ausgeſpien, 
ſind lautredende Zungen für die Zänkereien der politiſchen 
Waſchweiber, Prahlhänſe und Intriganten. Das italieniſche 
Kabinett krachte zuſammen, weil es ſich mit ſeiner Kolonial⸗ 
politik den Magen überladen hatte; das liberale engliſche 
Miniſterium ging aus den Fugen, weil es die Sündenlaſt 
nicht mehr zu tragen vermochte, und den Exminiſtern in 


Frankreich, England und Italien würden ſich die ſpaniſchen 


Miniſter angeſchloſſen haben, wenn es dem Könige Alfons 
nicht gelungen wäre, die Differenzen auf gütlichem Wege 
beizulegen. So gährt und kocht es allenthalben, und den 
inneren Streitigkeiten in den verſchiedenen Staaten geſellen 
ſich zwei große dunkle Gewitterwolken bei, die drohend 
über ganz Europa hängen: die ſo ziale Gefahr und der 
Kulturkampf. 

Es war eine intereſſante und lohnende Aufgabe, die 
Frage zu beantworten, in welchem Lande wohl die Kämpfe 
am heftigſten toben: ob in Deutſchland, wo Fortſchrittler 
und Antiſemiten einander verſchlingen möchten und wo der 
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Nationalliberalismus ſeine ganze Muskelkraft anſpannt, um 
den „unüberwindlichen Turm“ des Zentrums zu ſprengen; 
ob in Oſterreich, wo Liberale und Konſervative bis aufs 
Meſſer miteinander ringen, und wo der Nationalitätenſtreit 
das Land nicht zur Ruhe kommen läßt; ob in Italien, wo 
der revolutionäre Radikalismus alles was chriſtlich heißt, 
zu Brei ſtampfen möchte, und wo der Haß gegen das Papſt⸗ 
tum ſich in den widerwärtigſten Erſcheinungen kundgibt; ob 
in England, wo Konſervative und Liberale um die Palme 
ringen, und wo alle Welt an den hochgradigſten moraliſchen 
Katzenjammer leidet; ob in Spanien, wo man an der Cho⸗ 
lera nicht genug hat, ſondern wo lärmende Pöbelhaufen das 
Miniſterium zur Zielſcheibe der oppoſitionellen Angriffe 
machen; ob in Rußland, wo der Nihilismus mit der Regie⸗ 
rung den Kampf auf Leben und Tod kämpft, oder endlich 
ob in Frankreich, wo die großmäuligen, kulturkämpferiſchen 
republikaniſchen Kraftmenſchen bei den nächſten Wahlen den 
Kampf um ihre Exiſtenz werden kämpfen müſſen. Es iſt 
ſchwer zu ſagen, welches von allen Ländern die Haupt⸗ 
kampfhähne aufweiſt; aber es iſt eine ebenſo traurige wie 
unleugbare Thatſache, daß überall die Puppen am Tanzen 
ſind, und daß Zank und Streit das Lebenselixier der Po⸗ 
litik iſt. Wenn der Duftſeelen⸗Profeſſor Jäger, der ſogar 
herausgerochen hat, daß auch das Wetter eine Seele hat, 
ſeine Nafe in die politiſche Unterjacken ſtecken wollte, fo 
würde er wahrſcheinlich ermitteln, daß ſie nach Selbſtſucht, 
Haß, Pulver und Dynamit riechen. Und weil das Haſſen 
und Streiten ſo allgemein iſt, daher kommt es auch, daß 
ſelbſt in den Sommermonaten der politiſche Karren nie 
(till ſteht, und daß der Hexentanz weiter raft, unbekümmert 
darum, ob es Januar oder Juni iſt. 

Doch in dieſe „hohen“ Regionen, wo die Politik auf 
moraliſche Morde ausgeht und mit Kanonenkugeln Fangball 
ſpielt, wo die Menſchenhekatomben und Diebſtähle von ganzen 
Ländern zu den alltäglichen, faſt möchte ich ſagen, berech⸗ 
tigten Eigentümlichkeiten gehören, wollen wir uns nicht 
verlieren, ſondern uns daran beſchränken, die kleineren Ab⸗ 
fälle aufzuleſen, welche dann die Politik in der letzten Woche 
mit ſo freigebigen Händen geſpendet hat. Da begegnen 
wir zunächſt den an Zahl zwar kleinen, an Mut aber großen 
Nationalliberalen, welche kräftig die Werbetrommel 
rühren und Verſammlungen und Parteitage abhalten; dabei 
erklären ſie allenthalben ſtolz und ſelbſtbewußt, ſich ganz 
auf eigene Fauſt ohne den üblichen konſervativen Sukkurs, 
im „Aufſchwingen“ üben zu wollen, — ja, ſie wollen ſelbſt 
dort von den Konſervativen nichts wiſſen, wo dieſe nicht 
als Schleppkahn für den nationalliberalen Dampfer zu haben 
ſind. Das muß man den guten Leuten laſſen: ſie ſorgen 
für Humor, und dieſe edle Eigenſchaft könnte uns faſt mit 
ihrer Anmaßung und den Dummheiten, die ſie machen, 
verſöhnen. Wenn die ganze innere Politik einem trüben 
ſtillen Waſſer gleicht, in welchem alles Leben erſtorben zu 


mal in einer Geſellſchaft geſehen und an dem ſchönen, 


ſtillen, rauſchenden Feſtlichkeiten offenbar abgeneigten Mäd⸗ 


chen ſehr wenig Gefallen gefunden. Sie wußte, daß 
jene keine Verwandte des Freiherrn war ... und eine 
übermächtige Erregung ergriff ſie. 

Haſtig entfernte ſie ſich aus der Niſche und rauſchte, 
von manchem erſtaunten Blick verfolgt, durch das glänzende 
Menſchengewühl hindurch jenem eben eingetretenen Paare 
entgegen. 

Trotz der ſie marternden Qualen und Zweifel verſtand 
Veronika fich zu beherrſchen! . . . Wäre ſie nicht die hoch— 
wohlgeborene Gräfin von Tiefenſee geweſen, ſo hätte die 
erlauchte Göttin Thalia ſie eine ihrer berufenſten Jünge⸗ 
rinnen nennen können! 

Sie konnte mit harmloſem, unſchuldigem Lächeln dem 
Freiherrn gegenüber treten, während ihr Inneres Höllen⸗ 
qualen litt. 

Mit der gewohnten Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit 
begrüßte Eggendorf die Gräfin und keine Spur von Be⸗ 
fangenheit und Verlegenheit verriet ſich in ſeinem Weſen, 
als er gleich darauf lächelnd ſagte: 

„Geſtatten Sie mir, Komteſſe, Ihnen hier meine ver⸗ 
ehrte Braut, Fräulein Angela von Burgau, vorzuſtellen.“ 

In dieſem Moment glaubte Veronika, die Erde müſſe 
fich öffnen, um fie zu verſchlingen . 

Es wogte und ſchwirrte vor ihren Augen und den⸗ 
noch — — lächelte ſie . 

Ein langer, unergründlicher Blick der Komteſſe traf die 

kindlich lächelnde Brant und in hellen, glühenden 


Garben lohte der Haß gegen jene in Veronikas Seele auf 
| ein wilder und dennoch berechnend kalter Haß ... ein 


unbezwinglicher Abſcheu vor dem ſchönen, reinen, engels⸗ 
gleichen Antlitz Angelas! c STA 

Wenn ein beſſeres, entwicklungsfähiges Gefühl vielleicht 
ganz verborgen im Herzen der jäh und bitter Enttäuſchten 
geſchlummert ... in dieſem Augenblick ward es vernichtet 
— verzehrt von den wild auflodernden Flammen des Haß⸗ 
Hefühle !: 

So entfacht der raſende Sturm die Feuersbrunſt, bis 


daß ſie ins Unendliche ſich ausdehnt und gierig alles ver⸗ 
wüſtet, und nichts gefeit ift gegen ihre Gewalt .... und 
Aſche, Trümmer nur bleiben zurück. 

Dieſer Augenblick hatte völlig über Veronika ent- 
ſchieden . 

Der Schickſalsſpruch war gefällt.. 

Sie war ausgeſtoßen aus der Reihe der Guten und 


Gutes wirkenden Menjen! . . . 

Sie fand den Mut, in wohlgeſetzter Rede, mit lächeln- 
dem Munde ihre Gratulation abzuſtatten, die Hand der 
glücklichen Braut freundlich in die ihrige zu nehmen 
fie fand den Mut, nach den rauſchenden, luſtigen Klängen 
der Muſik mehrere Male den weiten Raum im Tanz zu 
durchſchweben ... dann aber ermattete fie ... vermochte 
ihre Empfindungen nicht länger zu verbergen 

„Das verlogene, hohnvolle Geſicht der Burgau martert 
meine Nerven,“ ſagte ſie zu dem erſtaunten Bruder, — 
„fahren wir nach Haufe!“ ... und gleich darauf hatte 
Graf Konrad den Wunſch ſeiner geliebten Schweſter 
erfüllt — — — — — — — — — — —— —— 

i Die Vermählung des Freiherrn mit Angela von Bute 
gau fand in ſehr kurzer Zeit ſtatt, ohne daß Veronika jenen 
wiedergeſehen hatte. 


fein ſcheint, und über deffen grünlicher Decke nur leichtge— 
flügelte Libellen tanzen, dann iſt es immer der unverbeſſer⸗ 
liche, alleswiſſende, arrogante und in ſeinem Gebahren oft 
ſo hochkomiſche Liberalismus, welcher Steine ins Waſſer 
wirft und Leben in die Bude bringt. So hat er jetzt 
ausgeſchnüffelt, daß den frühen Tod des Fürſten von Thurn 
und Taxis die böfen Jeſuiten herbeigeführt haben, „welche 
ihn in ihrem Inſtitut zu Feldkirch mit Kaſteiungen und 
Entbehrungen aller Art ſo gequält haben, daß der Keim 
der unheilbaren Krankheit ſich entwickelte.“ 

Möglicherweiſe kommt ein nationalliberaler Seelenriecher 
auch noch auf die Idee, den Tod des Prinzen Friedrich 
Karl und des Statthalters von Manteuffel auf „jeſuitiſches 
Gift“ zurückzuführen. Die Schlauberger bringen nämlich 
alles fertig, ſo haben ſie jüngſt bewieſen, daß das als 
„grober Unfug“ von den Berliner Gerichten beſtrafte Wahr⸗ 
ſagen durchaus kein Unfug ſei, „weil durch dieſe Handlung 
weder der öffentlichen Sitte und dem Anſtand zuwider⸗ 
gehandelt, noch das Publikum als ſolches alteriert werde, 
wenn aber ein katholiſcher Ordensprieſter in Berlin ſich 
zeigt, — dann iſt dies ein ſo „grober Unfug“, daß dadurch 
das Gefühl der ganzen gebildeten Welt verletzt und alteriert 
wird! Die Leute haben ferner die Entdeckung gemacht, 
daß jeder, der es wagt, in der braunſchweigiſchen 
Frage dem Antrage Preußens nicht beizuſtimmen, zu 
jener Sorte von „reichsfeindlichen und antinationalen“ 
Böſewichtern gehört, welche ſich dem leitenden Staats⸗ 
manne überall da entgegenwerfen, wo er „Großes und 
Herrliches erreichen will.“ Der „nationale Gedanke“ 
hat zwar ſchon für recht fragwürdige und bedenkliche Sachen 
als Aushängeſchild dienen müſſen, aber neu iſt es, ihn zu 
einer „großen und herrlichen“ Fanggrube für das Herzog⸗ 
tum Braunſchweig zu machen. Am radikalſten wäre es, 
man grübe eine große nationale Schlinggrube und würfe 
die Welfen, die Polen, das Zentrum, die Freiſinnigen, die 
Elſaß⸗Lothringer, die Sozialdemokraten und alles, was auf 
der deutſchfeindlichen Proſkriptionsliſte ſteht, in dieſelbe 
hinein, ſchlüge den Deckel zu und ließe die nationalliberalen 
Mannesſeelen mit ihrem freikonſervativen Anhang ein 
Freudenfeſt mit Tanz und Spiel auf demſelben abhalten; 
dann hätte man Ruhe im Lande, und die Mittelpartei könnte 
ihre ſegensreiche Thätigkeit ungehindert entfalten. 

Dann würde auch die Frage, ob in der Verwaltung 
Elſaß-Lothringens nunmehr eine noch größere Strenge 
als zuletzt wieder Platz greifen ſoll, von ſelbſt ihre Erle⸗ 
digung finden. Der ſo plötzlich verſtorbene General⸗FJeld⸗ 
marſchall v. Manteuffel bahnte, jomeit es in ſeinen Kräf⸗ 
ten lag und die liberale Strömung ihn nicht daran hin⸗ 
derte, die Verſöhnung der reichsländiſchen Gemüter an, und 
wenn er, ohne ſein Ziel erreicht zu haben, aus dem Leben 
ſchied, ſo trifft diejenigen die Schuld, welche auch jetzt wie⸗ 
der mit lauten Zungen die Rückkehr zu dem liberalen Dik⸗ 
taturleben in den Reichslanden fordern und die geſinnungs⸗ 
und charakterlos genug waren, in den offenen Sarg des 
Statthalters ihren hämiſchen Unrat zu werfen. Vollzieht 
ſich ein Syſtemwechſel, und läßt man die begonnene Ver⸗ 
ſöhnungspolitik fallen, ſo hat Deutſchland ſelbſt nur den 
Schaden davon, und die Franzoſen werden ſich ins Fäuſt⸗ 
chen lachen. Grade die Leute, welche ſonſt von „nationaler 
Politik“ triefen, ſpielen ſich hier, wie auch in vielen andern 
Dingen, als die gefährlichſten Feinde des nationalen Ge⸗ 
dankens auf! Iſt doch auch derjenige ſchon ein Reichsfeind, 
welcher vor den afrikaniſchen Fieberkolonien warnt und 
nicht dazu beiträgt, durch Befürwortung der Auswanderung 
nach Afrika die Taſchen einiger Hamburger und Bremer 
Großhändler und oſtpreußiſcher Schnapsbarone füllen zu 
helfen. Es gibt viele unglückliche Ehen; aber es gibt keine, 
in welcher ſich der Egoismus, der Haß und die Unterdrückung 
des ſchwächeren Teiles ſo breit macht, wie in der Politik. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 27. Juni. 
* Nach den offiziöſen Berichten aus Ems erfreut ſich 
der Kaifer des „beiten Wohlbefindens“, obgleich er den 


Hielt ſie verletzter Stolz davon ab, ſich Eggendorf 
wieder zu nähern, oder war ſie überzeugt davon, daß ihre 
Einwirkung die Vermählung desſelben doch nicht mehr ver- 
eiteln könne sd 

Gleichviel, welcher Grund ſie leitete, — genug, daß ſie 
ſich für einige Zeit von den Feſtlichkeiten zurückzog und an 
Nervoſität litt 

Welche Gedanken ſie beherrſchten, welche Pläne ſie faßte, 
über welche Intrigen ſie nachgrübelte, vermag keine Feder 
zu Schildern — nur ein Gefühl entrang ſich klar und Deut- 
lich den einander widerſtrebenden Empfindungen ihres 


Herzens, es war das Gefühl des Haſſes gegen jenes arme, 


unſchuldige Mädchen und der feft und mächtig in Vero- 
nikas Seele wurzelnde Entschluß, ihr ſtilles Gelöbnis, Rache 
an Angela zu üben! 

Aber die Gräfin war keine jener Naturen, welche ſich 
dauernd von ihren Gefühlen, ſei es Liebe oder Haß, be⸗ 
herrſchen laſſen — ihre kalte, auf die Erreichung ihres 
Lebenszweckes zielende Beſonnenheit behielt ſchließlich die 
Oberhand. Veronika hütete ſich wohl davor, über der 
Sucht, ihr Rachegefühl zu befriedigen, das Ziel, welches fie 
ſich geſteckt, außer Acht zu laſſen — und ſie beſchloß, vor⸗ 
her jenen peinigenden Gedanken an das Glück, das die 
junge Freifrau genoß, zu unterdrücken, und ſich nur von 
dem Streben, die ihr gebührende Lebensſtellung zu erringen, 
in ihren Handlungen leiten zu laſſen . 

Das Geſchick ſchien ihr nach längerer Zeit günſtig zu 
ſein, und die Wunde, welche es ihr geſchlagen, heilen zu 
wollen. (Fortſetzung folgt.) 


Brunnen nicht, wie ſonſt, an der Quelle, ſondern im Zim⸗ 
mer trinkt. 

* Der Kaiſſer beabſichtigt, wie verlautet, den Ma⸗ 
növern des III. Armeekorps beizuwohnen und in Pritzwalk, 
ſpeziell im Gebäude der landwirtſchaftlichen Bank, Wohnung 
zu nehmen. Gleichzeitig würden dortſelbſt eintreffen: der 
General- Feldmarſchall Graf Moltke, General- Quartier- 
meiſter der Armee Graf Walderſee, die General- und 
Flügel⸗Adjutanten, das Militär- und Zivil-Kabinett mit 
Büreauperſonal und die Leibärzte. 

* Dem nächſten Landtage wird, wie es heißt, eine Vor⸗ 
lage wegen Ausdehnung der Kreisordnung auf die weſt⸗ 
lichen Provinzen zugehen. 

* Da das Mandat der durch königlichen Erlaß vom 
10 Januar 1881 auf fünf Jahre berufenen Mitglieder des 
preußiſchen Volkswirtſchaftsrats demnächſt abläuft, 
ſind die Regierungen angewieſen worden, die Vorbereitungen 
zur Berufung eines neuen Volkswirtſchaftsrats in die Hand 
zu nehmen. Da die begutachtende Körperſchaft in den letzten 
Jahren nicht mehr berufen wurde und durch die Erneuerung 
des preußiſchen Staatsrats eine gefährliche Konkurrenz er⸗ 
halten hat, konnte man annehmen, die Regierung werde 
einen Rat, der ſich ſeinerzeit gegen die Einführung des 
Tabakmonopols erklärt hat, in der Folge beiſeite laſſen. 
Allem Anſcheine nach wird man bei der neuen Berufung 
der Mitglieder des Volkswirtſchaftsrats noch vorſichtiger zu 
Werke gehen als im Jahre 1880, um eine brauchbarere 
Verſammlung zuſammenzubringen. 

* Im Jagdſchloſſe zu Kl. Glienicke ſieht es jetzt 
recht ſtill und verwaiſt aus. Man iſt augenblicklich damit 
beſchäftigt, die zahlreichen Erinnerungen und Sammlungen 
des verſtorbenen Friedrich Karl zu ſichten. Prinz Leo⸗ 
pold wird, wie man ſich erzählt, in dieſem Semeſter nicht 
mehr nach Bonn zurückkehren, ſondern in Glienicke ver⸗ 
bleiben und dort namentlich den ſchriftlichen litterariſchen 
Nachlaß ſeines Vaters ordnen. Bis zur Großjährigkeit des 
Prinzen Leopold ſoll alles im Sinne des Verſtorbenen fort⸗ 
geführt werden. Nur der Marſtall foll erheblich reduziert 
werden. í 

* Der Weberſtrike in Erdmann dorf hat weitere 
Dimenſionen angenommen und ſich auch auf die Spinnerei 
ausgedehnt. Die Spinner verlangten am 22. d. ebenfalls 
Lohnerhöhung und die Fortzahlung der ſogenannten Jahres- 
prämie, die vom 1. Januar n. J. an wegfallen ſollte; ferner, 
wie die Weber, die Herabſetzung der Arbeitszeit auf die 
Zeit von 6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends und Sonntags 
bis 4 Uhr nachmittags. Am 22. d. haben bereits 26 
Spinnereien, mit etwa 700 Perſonen, meiſtens Frauen und 
Mädchen, die Arbeit eingeſtellt, andere, die ihnen folgen 
wollten, ſind von den Aufſehern nicht aus der Fabrik heraus⸗ 
gelaſſen worden. Bis jetzt iſt die Ruhe in keiner Weiſe 
geſtört; mehrere Gendarmen patroullierten auf den zur 
Fabrik führenden Wegen, und ſollte die Zahl derſelben noch 
vergrößert werden. 
erfaſſen, fo würden jetzt etwa 900 Perſonen feiern. 

* Die Führer der von dem deutſchen Kanonenboot 
„Pommerania“ aufgebrachten beiden engliſchen Fiſcherfahr⸗ 
zeuge „Doſſet“ und „Wright“ aus Goalſton find geſtern 
von der Strafkammer zu Aurich wegen unberechtigter 
Fiſcherei zu je ſechswöchentlichem Gefängnis unter Anxech⸗ 
nung der Unterſuchungshaft und zu den Koſten verurteilt 
worden. Zugleich hat das Gericht auf Einziehung der Fang⸗ 
geräte erkannt. Der Staatsanwalt hatte zweimonatliches 
Gefängnis beantragt. 

* Die Einberufung des braunſchweigiſchen Landtags 
ſteht am 30. Juni bevor. Das „Braunſchw. Tagebl.“ will 
wiſſen, der Zuſammentritt des Landtags ſollte demſelben 
Gelegenheit geben, feine Meinung über die mit dem Antvage 
Preußens zuſammenhängenden Vorgänge in der braunſchwei⸗ 
giſchen Frage zu äußern. 

* Bei dem Übergange des Vermögens des verſtorbenen 
Fürſten von Thurn und Taxis an ſeinen Bruder er⸗ 
hebt der bayriſche Staat eine Erbſchaftsſteuer bon 1, 
Millionen Mark. 

* Die öſterreichiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe, 
welche vom 19. Februar bis 2. März in Wien verſammelt 
waren, haben nunmehr ein gemeinſchaftliches Hirten⸗ 
ſchreiben erlaſſen. 

* Unter dem Titel „Die Republik, das ift der Krieg“ 
iſt in Paris eine Broſchüre erſchienen, welche ausführt, 
daß, folange konſervative Männer, Thiers und Mac Mahon, 
an der Spitze der Regierung geſtanden, das Land keine 
einzige äußere Verwickelung gehabt habe. Erſt, ſeitdem die 
eigentlichen Republikaner die Herrſchaft angetreten, habe 
man Händel bekommen wegen Agypten, mit Griechenland, 
Marokko und der Türkei. Krieg aber ſei geführt in Tune⸗ 
ſien, auf Madagaskar, Kambodſcha, in Tonking und mit 
China. Endlich hätten die Verhältniſſe am Kongo Anlaß 
zu Streitigkeiten geboten. Das macht, ſagt der Verfaſſer, 
ungefähr ein halbes Dutzend kriegeriſche Verwickelungen 
bei einer Herrſchaft von ſechs Jahren. Frankreich eitert 
an der Beule des Gambettismus, deſſen Vertreter Abenteuer 
erften Ranges ſind. 

* Am Donnerstag ift ſeitens des neuen engliſchen 
Kabinetts deſſen Amtsantritt den auswärtigen Mächten durch 
die Botſchafter offiziell notifiziert worden. Es heißt zwar, 
daß im Gefolge der engliſchen Kabinettsveränderung auch 
ein durchgreifender Wechſel in der Beſetzung der engliſchen 
Botſchafterpoſten im Auslande eintreten werde. Infolge 
der Umſtände, unter welchen jedoch die engliſche Kabinetts⸗ 
frage gelöſt worden iſt, dürfte nach neueren, aus 
London zugehenden Berichten von weſentlichen Verände⸗ 
rungen in der Vertretung Englands im Auslande abgeſehen 
werden. 


Sollte der Strike die ganze Spinnerei - 


* Der vor längerer Zeit mit einem eigenhändigen 
Schreiben des Papſtes zum Kaiſer von China geſandte 
Miſſionar, P. Giulianelli, ift nach Rom zurückge⸗ 
kehrt und wird in den nächſten Tagen vom hl. Vater 
empfangen werden. Der Geſandte weiß nicht genug von 
der freundlichen Aufnahme zu erzählen, welche er in China 
gefunden hat. Der „Sohn des Himmels“ empfing ihn in 
einer einſtündigen Audienz. In der Unterredung nannte 
er den Papſt ſtets „Kaiſer der Religion“. Hinſichtlich der 
Behandlung der Chriſten wurden die beſten Verſicherungen 
erteilt. Auch beim Staatsrat fand der Geſandte die freund⸗ 
lichſte Aufnahme. Beim Abſchied ließ ihm der Kaiſer als 
ein Zeichen ſeines beſonderen Wohlwollens die Summe von 
100 000 Sabeken (1 S. = 0,6 Pfg.) überreichen. P. 
Giulianelli ift Überbringer eines Schreibens des Kaiſers 
an den Papſt, das in chineſiſcher und italieniſcher Sprache 
abgefaßt iſt. 

Die ruſſiſche offiziöſe Preſſe beſpricht den engliſchen 
Miniſterwechſel in einer im ganzen wohlwollenden Weiſe. 
U. a. ſagt das „Journal de St. Petersbourgh“: Das 
Kabinett Salisbury ſcheine geneigt, den beſtehenden Not⸗ 
wendigkeiten Rechnung zu tragen. Salisbury trete die von 
den Vorgängern eingenommenen Poſitionen gleichſam als 
Erbſchaft an. Die zu betretenden Wege feien durch natür- 


liche hiſtoriſche Entwickelungen deutlich vorgezeichnet. Salis⸗ 


bury habe zuviel Gefühl für Verantworlichkeit und kenne 
zu gut Europa, um nicht ſeine Handlungen nach den herr⸗ 
ſchenden Notwendigkeiten zu regeln. Darum ſehe Rußland 
von dem Geſichtspunkt ſeiner Intereſſen und ſeiner verſöhn⸗ 
lichen Politik ruhig dem Antritte des neuen Miniſteriums 
entgegen. Schließlich ſpricht es ſich anerkennend über die 
Politik Gladſtone aus. 

* Über den Auf ſtand der Indianer und Miſch⸗ 
linge in Kanada wird aus Ottawa, 8. Juni, ge⸗ 
ſchrieben: Nachdem Riel und Genoſſen am 15. Mai ge⸗ 
fangen genommen worden war oder fich ergeben haben, ift 
der eigentliche Aufſtand in Kanada zu Ende, aber es iſt 
nicht unmöglich, daß derſelbe nunmehr durch einen Indianer⸗ 
krieg abgelöſt wird. Der Häuptling Poundmaker hat ſich 
bekanntlich im erſten Schrecken über die Wirkung der 
Gatlingkanonen bedingungslos ergeben. Dafür erweiſt ſich 
jetzt der Häuptling „Großer Bär“ (Big Bear) als ein um 
ſo hartnäckigerer und gefährlicherer Gegner. Er hat es 
verſtanden, die jungen Krieger benachbarter Indianerſtämme 
an ſich heranzuziehen und am 28. Mai die gegen ihn unter 
General Strenge ausgeſchickte Kolonne von 300 Mann nach 
dreiſtündigem Kampfe zum Rückzug zu nötigen. Als Ge⸗ 
neral Middleton vom Port Pitt zu ſeiner Verfolgung auf⸗ 
brach, teilten ſich die Indianer in zwei Haufen, von denen 
der eine in nördlicher, der andere in ſüdöſtlicher Richtung 
ſich bewegte. General Middleton ſetzte dem erſteren nach, 
ohne ihn jedoch zu erreichen und, wie unſern Leſern bereits 
bekannt, hat er die weitere Verfolgung aufgegeben. Man 
furchtet, daß die im Norden des Gebiets auf ihren Reſer⸗ 
vationen ſitzenden Indianer ſich zur Teilnahme an dem 
Indianerkriege verleiten laſſen werden. Big Bear hat etwa 
800 Mann unter ſeinem Befehle, und es ſcheint, daß er im 
klaren Bewußtſein der Lage einen Verzweiflungskampf wagen 
will, denn die jetzt vollendete kanadiſche Pacifiebahn ift für 
die Indianer der Felſengebirge der Anfang des Endes. 
Mittlerweile bemühen ſich die Regierungskommiſſäre, im 
Alberta⸗Gebiet den Beſchwerden der Miſchlinge bezüglich 
ihres durch die Regierung beeinträchtigten Landbeſitzes ab⸗ 
zuhelfen. 


xxy. Dürfen katholiſche Schüler an gebo- 
tenen Feiertagen die Schule beſuchen? 


Dieſe Frage wird manchem Leſer ſonderbar vorkommen. 
An katholiſchen Auſtalten — wir haben vorzüglich höhere 
Schulen, ſeien es Gymnaſien oder höhere Mädchenſchulen 
im Auge — fällt der Unterricht an gebotenen Feiertagen 
ebenſo gut aus wie an Sonntagen. Dasſelbe dürfte wohl 
der Fall fein bei jog. paritätiſchen Schulen, welche in vor⸗ 
wiegend katholiſcher Umgebung liegen und eine beträchtliche 
Anzahl von Katholiken aufweiſen. Anders geſtaltet ſich die 
Sache dort, wo die Zahl der katholiſchen Schüler eine relativ 
geringe iſt. Hier nimmt trotz des einfallenden katholiſchen 
Feiertages der Unterricht ſeinen gewöhnlichen Fortgang. 
Durch Miniſterial⸗Verfügung vom 17. Januar 1874 iſt 
den katholiſchen Schülern das Recht zugeſtanden, vom Unter⸗ 
richte fern zu bleiben, falls deren Eltern oder Vormünder 
dieſen Wunſch zu erkennen geben. Leider finden ſich nun 
öfter katholiſche Eltern, die ihre Kinder an den gebotenen 
Feiertagen zum Schulbeſuch anhalten. Deswegen feint es 
angezeigt zu ſein, die oben ſtehende Frage einmal öffentlich 
zu beſprechen und zu beantworten. ; 

Bei den in Rede jtehenden Eltern kann man zwei 
Klaſſen unterſcheiden. Die einen ſchicken ihre Kinder in die 
Schule, ohne ſich um das zweite Kirchengebot: „Du ſollſt 
an allen Sonn- und Feiertagen die hl. Meſſe mit Andacht 
hören“, im geringſten zu kümmern. Ein ſolches Verfahren 
kann nicht ſcharf genug verurteilt werden. Bekanntlich ver⸗ 
pflichten die Kirchengebote ſtreng, d. h. unter einer ſchweren 
Sünde. Die ſchwere Sünde als das größte Übel zu be⸗ 
trachten, iſt eine der elementarſten Grundregeln der Sitten⸗ 
lehre. Wer dieſen Grundſatz zu befolgen nicht gelernt hat 
und nicht gewillt iſt, wird niemals ein lebendiges Glied der 
Kirche werden. Nun ſteht es erfahrungsmäßig feſt, daß die 
Gewohnheit der Jugendzeit auch für das ſpätere Leben 
meiſtens entſcheidend iſt. Wer ſchon im jugendlichen Alter 
auf die Autorität ſeiner Eltern hin die Kirchengebote miß⸗ 
achten gelernt hat, wird ſich auch im ſpäteren Leben um 
die Befolgung derſelben keine große Sorge machen. Er 
wird dem katholiſchen Denken und Streben, wenn nicht ganz 
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beſonders günſtige Umftände ihn ſchützend umgeben, mehr 
und mehr entfremdet werden, allmählich religiös abſterben 
und ſchließlich die Zahl der Auch- und Taufſchein⸗Katholiken 
vermehren. 

Mehr brauchen wir nicht zu ſagen, um zu beweiſen, 
daß Eltern, welche ihre Kinder unter Mißachtung des 
zweiten Kirchengebotes zum Schulbeſuch anhalten, das 
Seelenheil derſelben in die größte Gefahr bringen. 

Die zweite Klaſſe der Eltern möchte ihr Gewiſſen etwas 
mehr ſchützen. Sie ſchicken ihre Kinder in aller Frühe zur 
hl. Meſſe und dann in die Schule. Da meinen ſie nun 
das Menſchenmögliche gethan zu haben und gewiß keinen 
Tadel zu verdienen. Doch nur gemach. Wir wollen von 
der Frage, inwieweit die Teilnahme an dem öffentlichen 
und alltäglichen Unterrichte mit der Heiligung der be⸗ 
treffenden Feſttage vereinbar ſei, ganz abſehen. À Man fage 
uns aber, wozu wohl die katholiſche Kirche die Feiertage 
eingeſetzt habe. Iſt der Zweck derſelben ein wichtiger oder 
nicht? Wäre er kein wichtiger, jo würde die Kirche Die 
Beobachtung derſelben unter einer ſchweren Sünde gewiß 
nicht verlangen. Er iſt alſo ein wichtiger. Wir ſollen an 
dieſen Tagen die Geheimniſſe unſerer Erlöſung beherzigen, 
die Tugendbeiſpiele der Heiligen betrachten, unſern Eifer 
im Dienſte Gottes und in der Nachahmung der Heiligen 
erneuern, kurz gerade die Feſttage ſollen unſer Herz mit 
höherer religiöfer Weihe erfüllen und unfer ſittliches Streben 
beleben und entzünden. Wird dieſes erreichbar ſein bei 
einem Schüler, der um 7 Uhr eine hl. Meſſe hört, von 
8 bis 1 Uhr und womöglich noch nachmittags eine Stunde 
in der Schule ſitzt und dann ſeine gewöhnlichen Arbeiten 
macht? Ganz gewiß nicht. Alſo ſchon augenblicklich er⸗ 
leidet ein ſolcher einen ſchweren ſittlichen Nachteil. Die 
Folgen desſelben werden aber auch in der Zukunft noch 
nachwirken. Ein Herz, das in der Jugend nicht recht warm 
geworden iſt, wird ſpäter in den Verſuchungen des öffent⸗ 
lichen Lebens nicht Stand halten. Ein Katholik, der in 
der Jugendzeit nicht fejt im religtöſen Grunde eingewachſen 
it, wird in den ſeltenſten Fällen eine rechte chriſtliche 
Charakterſtärke erlangen und einem ſchwachen Rohre gleich 
vor der Gunſt ſeines Vorgeſetzten oder des großen Haufens 
hin und her ſchwanken. Wir ſagen deswegen ſchlank weg: 
Katholiſche Eltern, die an gebotenen Feiertagen 
ihre Kinder in die Schule ſchicken, verkümmern 
den Charakter derſelben, ſchädigen die ſittliche 
Entwickelung derſelben und laden eine ſchwere 
Verantwortung auf ihr Gewiſſen. 

In dieſer Auffaſſung laſſen wir uns durch den Ein⸗ 
wand nicht beirren, daß die Eltern doch auch für das ir⸗ 
diſche Fortkommen ihrer Kinder ſorgen und vor Rückſchritten 
in ihrem Bildungsgange ſie ſchützen müßten. Dieſe Ver⸗ 
pflichtung erkennen wir voll und ganz an und wünſchen, 
daß alle Eltern ſie mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit durch⸗ 
führen. Dabei wiſſen wir aber auch, daß die höhere Pflicht 
der niederen vorgeht, und ebenſo wiſſen wir, daß wahr iſt 
das Wort des Herrn: „Was nützet es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an ſeiner Seele 
Schaden leidet.“ 

Abgeſehen hiervon wird gewiß ein fleißiger Schüler 
auch trotz des Feiertages nichts von ſeinen Arbeiten verab⸗ 
ſäumen, ein träger aber wird trotz des Schulbeſuches nicht 
vorwärts kommen. Trägheit iſt zugleich ein ſittliches Ge⸗ 
brechen. Ein ſolches kann am ſicherſten beſeitigt werden 
durch religiöſe Einwirkung. Somit iſt die gewiſſenhafte 
Erfüllung der kirchlichen Pflichten auch in dieſer Richtung 
hin vorteilhaft, ihre Mißachtung hingegen in den wichtigſten 
Intereſſen des Menſchen ſchädlich. 

Wir antworten demnach auf die oben ſtehende Frage: 
Dürfen katholiſche Schüler an gebotenen Feiertagen die 
Schule beſuchen? Nein, ſie dürfen und ſollen es nicht. 

Hoffentlich ſind dieſe Zeilen nicht umſonſt geſchrieben. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 27. Juni. 

* [Ernennung] Herr Profeſſor Lie. Roſen⸗ 
treter in Pelplin it zum Direktor des königlichen 
Lehrer-Semin ars in Berent ernannt worden. 

*[Methodiusfeier.] Wir brachten vor einiger Zeit 
aus dem „Kuryer Poznanski“ die Mitteilung, daß bezüglich 
der Methodiusfeier das Kreiskomitee von Wongrowitz den 
Wunſch geäußert hätte, die Geiſtlichen möchten das Volk 
über die religibſe und nationale Bedeutung des Gedenk⸗ 
tages belehren und knüpften daran einige Bemerkungen über 
das Ungehörige dieſes Wunſches. Zu unſerer Befriedigung 
berichtet nun der „Kuryer Poznanski“, daß dieſe betr. Mit⸗ 
teilung nicht eine Auslaſſung des gedachten Kreiskomitees, 
ſondern die eines Korreſpondenten ihres Blattes geweſen 
je. Damit wird natürlich auch dem gegen das Komitee 
gerichteten Tadel die Unterlage entzogen. 

* [Feuer.] Geſtern Abend gegen ½10 Uhr brach im 
dritten Stockwerke des Hauſes Kl. Nonnengaſſe Nr. 1, 
gegenüber der Birgittenkirche, Feuer aus, das äußerſt ge⸗ 
fährlich zu werden drohte. Die ſchleunigſt auf der Brand- 
ſtelle erſchienene Feuerwehr griff das Feuer mit zwei 
Spritzen und einem Hydranten von zwei Seiten an und 
nach drei Stunden glückte es ihr, das noch neue maſſive 
Gebäude zu retten. Ausgebrannt iſt das dritte Stockwerk 
und die Bodenſtuben und ſehr beſchädigt das Dach des 
Gebäudes. Von dem Mobiliar konnte nur wenig gerettet 
werden. 8 
* [Üb erfahren.] Heute Vormittag ift auf der Breite 
gaſſe von einem Bierwagen ein Zjähriges Kind über beide 
Beine gefahren und dadurch ſchwer verletzt worden. Das 
Unglück ift dadurch geſchehen, daß das Kind ohne Aufficht 


auf der Straße umherlief und ohne die geringſte Schuld 
des Kutſchers unter die Räder des Wagens kam. Wieder 
eine Warnung für Eltern, ihre Kinder ohne Aufſicht auf der 
Straße ſpielen zu laſſen. 

* [Berhaftet] wurden geſtern der Arbeiter Franz 
Saremba wegen Körperverletzung und der Former Karl 
Retzke wegen Sachbeſchädigung. 

-a- [Sch wurgericht.] Die geſtrige Verhandlung gegen 
die unverehel. Eliſabeth Böhnke endete mit Freiſprechung 
von der Anklage des Mordes, dagegen wurde die Ange⸗ 
klagte wegen vorſätzlicher Tötung ihres Kindes zu fünf 
Jahren Gefängnis verurteilt. — Heute, den 27., iſt der 
Invalide Johann Schrötter aus Swaroſchin, 48 Jahre 
alt, wegen vorſätzlicher Brandſtiftung angeklagt. Er hat 
den Feldzug in Oeſterreich mitgemacht, wurde dort ſchwer ver- 
wundet und bezieht deshalb eine monatliche Invalidenpenſion 
von 18 M. Er iſt verheiratet, hat 5 Kinder von 17 bis 
7 Jahren und hat in Swaroſchin bisher eine Unterſtützung 
von freier Wohnung, Feuerung, Brotkorn und Kartoffeln er⸗ 
halten. Die beiden letzteren Gegenſtände ſind ihm ſeit einiger 
Zeit entzogen, weil nicht nur ein Teil ſeiner Familienglieder 
erwerbs⸗ und arbeitsfähig, ſondern auch er zum Teil 
zur Arbeitsleiſtung im ſtande iſt. Für letztere hat er aber 
einen bedeutend höhern als ortsüblichen Lohn verlangt. 
Auf ſeine Beſchwerde beſchied der Kreisausſchuß unterm 
16. Januar d. J. zu gunſten der Dorfſchaft, und gegen 
den Beſchiuß hat er bei der königl. Regierung Beſchwerde 
erhoben; auch dort iſt er zurückgewieſen worden. Am 
12. Februar brannte auf dem Gutsfelde zu Swaroſchin 
ein Strohſtaken, der Gutsverwaltung gehörig, nieder, und iſt 
der Angeklagte beſchuldigt, dieſen Brand angelegt zu haben. 
(Schluß der Redaktion.) 

-a- [Strafkammer vom 27. d.] Der Hausdiener 
Karl Paſchke von hier, welcher feinem Brotherrn, den 
Militäreffektenhändler Lithander hier, Stoffe zu Kleidungs⸗ 
ſtücken und andere Sachen geſtohlen, wurde heute zu ſechs 
Monaten Gefängnis und Ehrverluſt auf ein Jahr verurteilt. 

[Seminariſten-Prüfung.] Von dem königl. Pro- 
vinzial⸗Schulkollegium iſt die Herbſtprüfung für die 
Seminar⸗Abiturientinnen an der hieſigen ſtädtiſchen höheren 
Töchterſchule (Viktoriaſchule) auf den 2. bis 7. Oktober er., 
und zwar die ſchriftliche Prüfung auf den 2. Oktober und 
die mündliche auf den 6. und 7. Oktober er. feſtgeſetzt worden. 

* [Perſonalien.] Verſetzt find: der Poſtſekretär 
Oprowski von Karthaus nach hier, der Gendarmerie- 
Wachtmeiſter Witt von Karthaus nach Berent. — Der 
diätariſche Gerichtsſchreibergehilfe, Militäranwärter Bönchen⸗ 
dorf in Schlochau iſt zum etatsmäßigen Gerichtsſchreiber⸗ 
gehilfen bei dem Amtsgerichte daſelbſt ernannt worden. — 
Die durch die Penſionierung des Förſters Spalding er⸗ 
ledigte Förſterſtelle zu Gurſchno in der Oberförſterei Ruda 
it vom 1. Juli 1885 ab dem Förſter Schwarzkopff, 
bisher in der Oberförſterei Hagen, definitiv übertragen. — 
Dem Forſtaufſeher Hoff, bisher in der Oberförſterei Eiſen⸗ 
brück, iſt unter Ernennung zum Förſter die durch die Ber- 
ſetzung des Förſters Schwarzkopff erledigte Stelle zu Dachs⸗ 
bau in der Oberförſterei Hagen vom 1. Juli d. J. ab 
definitiv übertragen. 

. Zoppot, 26. Juni. Unſere Kommune ſollte in- 
folge Beſchluſſes der Gemeindevertretung durch eine fernere 
Anleihe von ca. 50000 M. mehr belaſtet werden, jo daß 
wir eine Schuld von 450 000 M. zu verzinſen hätten. 
Die neue Anleihe ſollte namentlich zur Deckung der Koſten 
für den Bau der Gasanſtalt und die Erweiterung der 
Waſſerleitung in der Wilhelmſtraße, Bismarckſtraße und 
den weiteren Teilen des Unterdorfes dienen. Wie ſich 
nunmehr herausgeſtellt hat, iſt hierzu aber eine Anleihe 
von ca. 180000 M. erforderlich. Zur Kontrahierung der⸗ 
ſelben ift die Genehmigung des Kreis-⸗Ausſchuſſes einzu⸗ 
holen. Viele hieſige Einwohner ſchütteln über dieſe un⸗ 
geheuere Belaſtung bedenklich den Kopf, und das mit Recht, 
namentlich wenn man die vielen noch leerſtehenden Wohnungen 
ſieht, die faſt die einzigen Einnahmen eines großen Teils 
hieſiger Beſitzer bilden, deshalb ſind in der letzten Stunde 
einige Männer zuſammengetreten und haben an den Kreis- 
Ausſchuß eine Petition gerichtet, die Genehmigung zur 
Kontrahierung der Anleihe zu verſagen. 

* Zoppot, 26. Juni. Das hieſige Kurhaus geht 
vom 1. Januar 1886 ab in anderweitige Pacht über. 
Der jetzige Pächter Herr Nürnberg hatte die Fortſetzung 
des Pachtverhältniſſes zu dem bisherigen Pachtbetrage ab⸗ 
gelehnt und es war darauf die Pachtung öffentlich aus⸗ 
geboten worden. Die Gemeindevertretung hat nun Herrn 
Gaſtwirt Hendrichs aus Königsberg für ſein die Höhe 
der bisher von Herrn Nürnberg gezahlten Pacht erreichendes 
Gebot den Zuſchlag erteilt. Herr H. war der Zweitbeſt⸗ 
bietende. — Für die hieſige Pferdebahn nach dem 
Walde tritt von morgen nachſtehender Fahrplan in kraft. 
Abfahrt vom Fuße der Königshöhe. Nach dem 
Walde täglich nachm. 3, 3.35, 4.10, 4.40, 5.10, 5.45, 
6.20, 6.55, 7.30, 8, 8.30. Rückfahrt vom Walde täglich 
nachm. 3.15, 3.50, 4.25, 4.55, 5.25, 6, 6,35, 7.10, 7.45, 
8.15, 8.45. Außerdem noch an allen Sonntagen nach dem 
Walde vorm. 8.30, 9, 9.30, 11.30, 12.10 und nachm. 2.30. 
Rückfahrt vom Walde vorm. 8.45, 9.15, 9.45, 11.45, 
12.30 und nachm. 2.45. 

Aus der Didzeje, 25. Juni. Auf den letzten 
Artikel des „Pielgrzym“ in betreff der geiſtlichen Lokal⸗ 
ſchulinſpektion will ich kurz nur folgendes erwidern. Die 
biſchöfliche Behörde war nicht bloß, im Jahre 1872 bei 
Erlaß des Falkſchen Schulaufſichtsgeſetzes, ſondern iſt auch 
jetzt noch für Beibehaltung reſp. Annahme der Lokalſchul⸗ 
inſpektion ſeitens der Geiſtlichen, wie ich das aus einer 
Anzahl von praktiſchen Fällen weiß. Selbſtverſtändlich iſt 
auch dieſe Regel nicht ohne Ausnahmen; in einzelnen 


Fällen werden ja triftige Gründe zur Ablehnung der an⸗ 
getragenen Inſpektion bei der kirchlichen Oberbehörde Be⸗ 
rückſichtigung finden. Der Anſicht, daß in der Schule 
überhaupt nichts mehr zu retten wäre, kann ich nicht bei⸗ 
pflichten; auch in den polniſchen Schulen kann dem Über⸗ 
eifer oder der Nachläſſigkeit des Lehrers in vielen Fällen 
geſteuert werden. Wenn der „Pielgrzym“ meint, daß die 
Geiſtlichen in jedem Falle die Lokalſchulinſpektion nur mit 
Erlaubnis der biſchöflichen Behörde annehmen können, ſo 
iſt der Satz in dieſer allgemeinen Faſſung nicht ganz richtig. 
Für die Übernahme der Schulaufſicht in einer benachbarten 
Pfarrei muß freilich der Pfarrer vorher um die Erlaubnis 
der Behörde einkommen, wenn es ſich aber um die ihm 
kraft ſeines Amtes zuſtehende Lokalſchulinſpektion in Der 
eigenen Pfarrei handelt, ſo verlangt das Ordinariat nur 
die nachträgliche Anzeige. Wir thuen jedenfalls gut, wenn 
wir weitere etwa notwendig erſcheinende Anweiſungen in 
betreff der geiſtlichen Lokalſchulinſpektion vertrauensvoll der 
kirchlichen Behörde überlaſſen. Daß ich in der prinzipiellen 
Auffaſſung der Schule, die eine Tochter der Kirche iſt, 
ganz mit dem „Pielgrzym“ übereinſtimme, brauche ich wohl 
kaum zu verſichern. : 

O Yus dem Kreiſe Karthaus. Für den Ge- 
meindebezirk Puzdrowo find gewählt und beſtätigt: der Be- 
ſitzer Theophil v. Zakrzewski als Gemeindevorſteher und 
der Beſitzer Adam Myszk als Schöffe. — Der Amts⸗ 
diener Wolff in Sullenczyn iſt als Vollziehungsbeamter 
für die Gemeinde Borrek beſtallt. — Der vierklaſſige 
Schulanbau an das beſtehende zweiſtöckige Schulgebäude zu 
Karthaus, welcher zum 1. Oktober d. J. fertig hergeſtellt 
werden ſoll, iſt unter Leitung des Maurer- und Zimmer⸗ 
meiſters Teuber in Angriff genommen worden. 

* Dirſchau, 25. Juni. Es war bei der außerordent⸗ 
lichen Frequenz des hieſigen Bahnhofes ſchon lange das Bez 
dürfnis vorhanden nach einer Erweiterung der Warte 
zimmer. Die oft in großen Zügen ankommende Arbeiter- 
bevölkerung benutzte bisher gewöhnlich die Perrons als 
Warteplatz und ſtörte dadurch nicht unerheblich den Verkehr. 
Es wird jetzt Abhilfe geſchafft, indem, der „D. Z.“ zufolge, 
ein beſonderes Empfangsgebäude für die Reiſenden vierter 
Klaſſe dicht am Bromberger Geleiſe errichtet wird. Die 
Erdarbeiten dazu haben ſchon begonnen. 

* Czersk, 24. Juni. Wir teilten letzthin von hier 
mit, daß der abgebrannte Beſitzer und Gaſtwirt Wenzel 
und ſein Knecht (der erſtere wollte den letzteren retten) 
bei dem Feuer ſchwere Brandwunden davongetragen haben. 
Beide ſind denſelben erlegen. Wenzel war ein geachteter 
kräftiger Herr im Mannesalter. Er hinterläßt eine Witwe 
mit 7 unmündigen Kindern, von denen das jüngſte Kind 
in der Nacht, als das Feuer ausbrach, das Licht der Welt 
erblickte. 

2 Chriſtburg, 25. Juni. Heute feierte die erſte 
Schützengilde ihr Feſt bei prachtvollſtem Wetter. Schützen⸗ 
könig wurde Kaufmann Krempfke, erſter und zweiter Ritter 
Färber Kräuter und Böttcher Wlodowski. — Seit 
einigen Tagen haben wir durchweg große Hitze bei wolfen- 
loſem Himmel, wodurch die reichliche Heuernte faſt bez 
endigt iſt. 

* Chriſtburg. Eine alte hergebrachte Sitte ift es, 

daß die Zimmerleute von den Abfallſpähnen bei der 
Arbeit mittags und abends einen Arm voll mitnehmen. 
Daß ſolches nicht erlaubt iſt, hat die letzte Schöffenſitzung 
hier ergeben, wo ein Zimmergeſelle dafür mit vier Wochen 
Gefängnis verurteilt wurde. Es waren 13 Fälle nach⸗ 
gewieſen, wo derſelbe Spähne und Holzabfall mitgenommen 
atte. 
a * Stuhm, 25. Juni. Ein Müllerlehrling aus Pul- 
kowitz machte Ende vergangener Woche den unſinnigen Ver- 
ſuch, eine im Gange befindliche Windmühle mit den Händen 
anzuhalten und zwar wollte er dies dadurch erlangen, daß 
er in die Ruten der Windmühlenflügel griff. Wahrſchein⸗ 
lich hat der junge Menſch die Hände nicht ſchnell genug 
befreien können, denn er wurde hoch in die Luft ge⸗ 
ſchleudert, ſtürzte zur Erde und erlitt, abgeſehen von einem 
Rippenbruche, ſchwere innerliche Verletzungen. — Der 
Kreisſchulinſpektor Dr. Zint hierſelbſt ift für die Zeit 
vom 6. Juli bis 9. Auguft d. J. beurlaubt und wird 
während ſeiner Abweſenheit von dem königl. Landrat Herrn 
Weſſel hierſelbſt vertreten. 

* Frauenburg. Herr Kaplan Fromm aus Tolke⸗ 
mit iſt als Lokalkaplan nach Baſien, Herr Kuratus Unger 
aus Mühlhauſen als Kuratus nach Biſchofſtein, Herr Kaplan 
Braun aus Biſchofſtein als erſter Kaplan nach Gutſtadt, 
Herr Kaplan Finck aus Gutſtadt als Kuratus nach Mühl- 
hauſen verſetzt. 

»Aus der Wormditter Gegend, 24. Juni. 
Schon oft genug iſt in dieſer Zeitung von den Beſtrebungen 
und Erfolgen des ſo wohlthätigen und gemeinnützigen 
Bauernvereins, welcher ſich von Weſtpreußen aus auch 
über unſer liebes Ermland verbreitet hat, berichtet worden, 
ſo daß es faſt ſcheinen könnte, es wäre überflüſſig, immer 
von neuem darauf zurückzukommen. Und doch iſt die Bau⸗ 
ernfrage ein überaus zeitgemäßes Thema. Dafür zeugt die 
Thatſache, daß man von allen Seiten dem kleinen Grund- 
beſitz ſeine ganze und volle Aufmerkſamkeit zuwendet und 
die Vertreter desſelben für ſeine Zwecke zu gewinnen ſucht. 
Auch in hieſiger Gegend hat man verſucht, wie uns ſcheint, 
um dem ſich immer weiter ausbreitenden Bauernverein 
zuvorzukommen, die Gründung einer „Deutſchen Bauern- 
Partei“ ins Auge zu faſſen. Auf ein Zirkular im Anfange 
dieſes Jahres hin, welches, wie wir hören, an verſchiedene 
Gemeindevorſteher verſandt worden iſt, ſollten an den ein⸗ 
zelnen Orten Vertreter gewählt und der Verſuch gemacht 
werden, in hieſiger Gegend „eine Partei zu begründen, 
welche es fih als Hauptaufgabe hinſtellt, die Landwirtſchaft, 


vor allem den kleineren ſelbſtändigen Grundbeſitz, zu ſchützen 
und in den geſetzgebenden Körpern zu vertreten.“ Die 
Bewegung, welche von Berlin aus geleitet zu werden ſcheint, 
hat an ihrer Spitze einen Freiherr von Thielemann⸗ 
Jakobsdorf, Landesälteſten in Schleſien. — Auf eine weitere 
Anfrage eines Mitgliedes des Bauernvereins, welche Neben⸗ 
zwecke etwa die Partei noch weiter verfolge, wurde geant⸗ 
wortet: „Konſervative Politik. Beförderung der Selbſt⸗ 
verwaltung nach innen und nationale deutſche Richtung nach 
außen müßten die Richtſchnur für eine deutſche Bauern⸗ 
partei abgeben.“ Stellen wir daneben die Thatſache, daß 
der Miniſter für Landwirtſchaft unſerem Zentralverein die 
ſtaatliche Unterſtützung einſtweilen entzogen hat, weil die in 
der Generalverſammlung mit vieler Mühe gewonnene 
konſervative Strömung in dem Verwaltungsrate nicht in 
Fluß kommen wollte, infolge deſſen auch im Ermlande viele 
Mitglieder der zentraliſierten landwirtſchaftlichen Vereine 
bei den Ausſtellungen in Röſſel und Saalfeld auf die ge- 
hoffte Staatsprämie verzichten und enttäuſcht den Heimweg 


antreten mußten, ſo glauben wir nicht zu irren, wenn wir 


fagen: es liegt Syſtem in der Sache und man ſcheint 
der konſervativen Sache von oben herab etwas auf 
die Beine helfen zu wollen. Ob mit Erfolg? das müſſen 
wir bezweifeln, glauben vielmehr, daß derartige Verſuche 
dasſelbe Schickſal haben werden, wie vor mehreren Jahren, 
als man verſuchte, in den Grenzſtädten des Ermlandes 
konſervative Vereine zu gründen. — Es iſt traurig genug, 
daß man die Förderung des Wohles des landwirtſchaftlichen 
Standes mit Parteipolitik verquickt. — Ganz anders han- 
delt der Oſt⸗ und Weſtpreußiſche Bauernverein, nach deſſen 
Statuten ſowohl Politik als Religion ausdrücklich ausge⸗ 
ſchloſſen find, der ſich allein die Aufgabe ſtellt, nur die 
Förderung des Wohles des landwirtſchaftlichen Standes 
und ſeiner Vertreter zu erſtreben. Warum alſo in die 
Ferne ſchweifen, wenn das Gute und Bewährte ſo nahe 
liegt? Die „Erml. Ztg.“ hört übrigens, daß der Bauern⸗ 
verein ſeit der letzten Lokalverſammlung in Biſchofſtein über 
300 neue Mitglieder gewonnen hat und ſich bereits auch 
in der Guttſtädter Gegend ausbreitet. Nach einem Bore 
trage, welchen Herr Kaplan Schacht in Kroſſen bei Ge⸗ 
legenheit einer Generalverſammlung des Brandhilfeleiſtungs⸗ 
vereins über den Zweck und das Weſen des Bauernvereins 
in Guttſtadt gehalten hat, erklärten ſofort 66 Mitglieder 
ihren Beitritt, ein Zeichen, daß der Verein ſich eines 
regen Intereſſes von ſeiten der Vertreter des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Standes erfreut. Dieſes rege Intereſſe läßt 
nicht nur ein weiteres Anwachſen des Bauernvereins er⸗ 
warten, ſondern auch die beſten Früchte hoffen, zum Wohle 
des Bauernſtandes. Wie uns von glaubwürdiger Seite 
verſichert wird, zählt der Oſt⸗ und Weſtpreußiſche Bauern⸗ 
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Uhrmacher. | 


J. Lulkowski, 
Danzig, Heil, Geijtgajje 97, 


empfiehlt fih den hochwürdigen Herren Pfarrern 
und den geehrten Kirchenvorſtänden zur Anfer⸗ 
tigung von Altar⸗, Fahnen⸗ und Trage- 
bildern in künſtleriſcher Ausführung, ſowie 
zur Renovierung alter Gemälde, Vergol⸗ 
dungen und Anftricharbeiten jeder Art. 


C. H. Danziger 


J. D. Richter 
Juwelen⸗, Gold⸗, Silber- 
u. Alfenidewaren⸗Lager 
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in Danzig, tanggafje 68, SAS ŻA ŻE BEBO RAZA A DE e 
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empfiehlt ſich ergebenſt. — Kirchengeräte neu 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 
Soeben traf eine neue Sendung 


von beſter Qualität ein. i > 
Carl Studti, 
Heiligegeiſtgaſſe Nr. 47. 
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| Sr. Hochwürden 
dem Wfartvikar 
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Halte mich dem gee 


gg Johannisgaſſe 4. Carl Jeske. 


verein bereits über 1100 Mitglieder und wir dürfen hoffen, 
daß ſich noch viele Beſitzer aus der Mehlſacker und Brauns⸗ 
berger Gegend demſelben anſchließen werden. 

* Oſterode, 24. Juni. In einer der letzten Nächte 
ſchlug der Blitz in das Wohnhaus des Beſitzers Groß in 
Guſenofen, tötete den 24jäh rigen Sohn desſelben und 
ſetzte das Haus in Brand, wobei eine Summe Geldes, ſo⸗ 
wie verſchiedenes lebende und tote Inventar ein Raub der 
Flammen wurden. 

*Poſen, 26. Juni. In der heutigen Magiſtrats⸗ 
ſitzung wurde der königliche Kommiſſar Landrat Müller 
durch dem Regierungsrat Gäbel in das Amt als Ober⸗ 
bürgermeiſter eingeführt. 


Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg 
den 26. Juni 1885. 
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Danziger Standesamt. 
Vom 26. Juni. 

Geburten: Glaſermſtr. David Ber Cynamon T. — 
Schiffszimmergeſ Emil Jaszuiewski, T. — Schiffseigner Ernſt 
Kähne, S. — Schuhmachergeſ. Otto Alsdorf, S. — Arb. Jul. 
i T. — Hauptmann Ludwig Bauer, T. — Diener 
Wilh. Krauſe, T. — Schuhmachermſtr. Alb. Luntowski, T. — 
Gymnaſiallehrer Otto Lehmann, S. — Schmiedegeſ. Hermann 
Matthias, S. — Maurergeſ. Wilh. Ragge, S. — Arb. Rich. 
Widder, S. und T. — Schuhmachermſtr. Rud. Jaſtrzemski, T. 
— Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Maurergeſ. Alb. Ed. Olszewski und Roſalie 
Franziska Labowski. 

Heiraten: Arb. Joh. Frdr. Adam und Suſanna Eliſabeth 
Leßnau. 

Todesfälle: T. d. Arb. Fror. Broſchinski, 2 M. — 
T. d. Arb. Joh. Oſtojak, 3 M. — T. d. Agenten Herm. Wiens, 
| 4 M. — T. d. Unteroffiziers (Horniſt) Rich. Thiele, 10 M. — 

S. d. Schloſſergeſ. George Kohn, 2 M. — S. d. Seefahrers 
Max Sturmhöfel, 5 M. — S. d. Arb. Joh. Kaminski, 1 J. 


i DKK 


Sonnen ⸗Schirm 


empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen Preiſen, € 


Regen⸗Schirme 


in großer Auswahl und beſtes Fabrikat. 


Adalbert Karau, x 


Schirm⸗Fabrit, Langgaſſe 35. 
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on FFF 
Matjesheringe x Motel zur Johannisburg Danzig. 


(Chambre garnie.) 
Der nai entſprechend. Billige Preiſe. 


rten reiſenden Publikum beſtens empfohlen. 


Am Anlegeplatz der 
Dampfböte. 
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— ©. d. Braumeiſters Rob. Schale, 7 M. — Witwe Auguſte 
Menge, geb. Schulz, 49 J. — T. d. Oberlehrers Arnold Ohlert, 
totgeb. — Frl. Karoline Eliſabeth Wedhorn, 33 J. — Unehel.: 
1 S., 1 T. totgeb. 
ZĘ BOA EZR DO ZZA ZN, 
75 Marktbericht. 
[ Wilczewski & Co. Danzig, 26. Juni. 
Weizen loko faſt ohne Angebot, bei geringer Kaufluſt. 
Umſatz 70 To, Preiſe gedrückt. Bezahlt wurde für inländischen 
bunt glaſig 130/1 Pfd. 162, für ruſſiſchen zum Tranſit rot mit 
Roggen beſetzt 125 Pfd. 123, rot beſetzt 128 Pfd. 128, glaſig mit 
Roggen beſetzt 125 Pfd. 138 RY p. To. Regulierungspreis 139 RY. 
Roggen lofo ruhig bei geringem Angebot. 30 Ton. Um: 
ſatz und per 120 Pfd. bezahlt für inländiſchen 133, polniſchen 
zum Tranſit 104 Rh per Ton. Regulierungspreis 134, unter- 
polniſcher 104, Tranſit 103 M. 
Weizenkleie loto ruſſiſche mit Revers grobe beſetzt 3,35, 
Mittel- 3,80 RE per Btr. 
Spiritus lofo 41,50 Rg bezahlt. 


Berliner Kursbericht vom 26. Juni. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,95 
4% % Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,25 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,30 
31/2 0 Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ 99,90 
31/2 % Preußiſche Prämien Anleihe | 144 

40/0 Preußiſche Rentenbriefe 101,6 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,80 
A neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,75 
3¼ 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,40 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,90 
31/2 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,40 
4 0/9 1 landw. Pfandbriefe 101,25 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 

4½% 0% „ ak | 101,60 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100 

5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109,25 
1 0 Privatbank⸗Aktien 124,10 
50% Rumäniſche amortiſierte Rente 93,40 
40% Ungariſche Goldrente z 81 


— — ——————᷑ ͤ HE: ——ͤ— 
Kirchliche Anzeigen. 
Am Feſte der hl. Petrus und Paulus. 

St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
9/4 Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. 
z FF Hl. Meſſe mit polniſcher Predigt 

2 Uhr. 

St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
91/2 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 

Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 
10 Uhr. Nahm. 2½ Uhr Veſperandacht. - 

St. Nikolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
10 Uhr Herr Vikar Treder. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 

Kapelle des St. Marien ⸗Krankenhauſes. Heil. 
Meſſen 642 u. 8 Uhr. Nachm. 4 Uhr Veſperand. m. Predigt. 

St. Ignatius in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Predigt 
10 Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. 

St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Predigt 
9% Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. f 

Dreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. Hl. Meſſen 7, Wa 
und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachm. 3 Uhr 
Veſperandacht. 


St. Joſaphats⸗Verein 
zur e ng BEN bulgarischen 
iſſion. 


KA Die verehrten Rendanten der einzelnen Pius- 
s% Kronen werden erſucht, die geſammelten Bei- 
träge für das verfloſſene Halbjahr, wenn mög⸗ 
lich bis zum 8. Juli cr, an den geiſtlichen 
Lehrer Herrn Raben in Pelplin gütigſt ab⸗ 
liefern zu wollen, weil demnächſt die eingegan⸗ 
genen Liebesgaben an die Direktion der Mif- 
ſion in Adrianopel abgeſchickt werden ſollen. 
8 Es iſt dringend erwünſcht, daß auch die Namen 
*. der in dieſem Halbjahr verſtorbenen Mitglieder 
des Vereins aufgeführt werden, für welche am 
Miſſionsorte Seelenämter regelmäßig abge⸗ 
halten werden. 


Tüchtige Ofeuſetzer 


finden ſofort bei hohem Lohn dauernde Beſchäf⸗ 


tigung. $ } 
O. Richter, Konitz, 
Ofeufabrik 


O. Richter, 
Konitz Weſtpr., 


empfiehlt ſein großes Lager in 

Kamine, Kaminöfen, 
Reguliereinſatz⸗, Mittel⸗ 
ſims⸗ u. kouleurten Ofen, 


> 
„ 
. 
+ + 


EHRE 


Bei Ent: 


: Herrn P. doszgynialski 2 a ma zu billigſter aber feſter 
in Oxhöft + % © Tapeten zu billigen aber festen Preisen. 8 ö 
zu feinem Namenstage 2 5 f o Ameisenbalcam 
29. b. M. | $ zh ta, 
di ; 25 1 i N G = befte erwärmende Einreibung, vielerprob⸗ 
| ie aufrichtigſten Glückwünſche. | 2 6 x tes. en ie ehenmatijchen 
“Moon da 8 a 9 a © mu rn 755 1 5 i 
9 * M U 1) p 4 nahme von zw la 3 ko⸗ 
SSS | SB Ari agon & Cornicelius, + f bee pan bei A Ahnen 
Sr. Hochtolrden 9 9 in Waidhauſen bei Koburg. 
> R 80 6 a N — ö . 
dem Herrn Pfarrer Baranowski = 53. Langgaſſe 53. 8 a> Niederlage in Danzig bei 
in Tiefenau : ee 
zu feinem Namensfeſte am 29. Juni d. 3. 5 8 
wünſche aus Herzensgrund Glück, — © \ 4 
Geſundheit, ange er und den reich⸗ (=) 3 -H Guten Souchong⸗Thee 
ſten Segen Gottes. = Ledertuchdecken in Imitation von Tischzeu ® (letzte Ernte) empfing und empfiehlt à M. 4—6 
Pollnitz II, den 29. Juni 18855, I © ey per Pfd. 
fianz Weiher 5 x NZ , EN X 3 Maxymilian Baranowski, 
- > NZ 8 A 8 Danzig, Hundegaſſe 89. 


Druck und Verlag von H. 7 Boenig in Danzig. nn 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


